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>>S C H 0 L E>> B E I A R I S T 0 T E L E S 

Eino Mikkola 

Während seiner Erforschung des religiösen Bedürfnisses des Menschen 

rder Antike hat MARTIN P:N NILSSON seine Aufmerksamkeit dem inneren 

Wachsen des griechischen Menschen, der paideia, zugewandt, dem Weg, 
,den der hellenische Jüngling von der Gebundenheit der Kindheit nach 

·der Autarkie und der vollberechtigten Bürgerschaft zu gehen hatte. Er hat 

von der griechischen >>Mittelschule>>, die als Zwischenstufe zwischen der 
Elementarschule und der Akademie eigentlich eine Schöpfung erst der 

hellenistischen Zeit ist, ein klares Bild gegeben 1 und bewiesen, dass sie eine 

,einheitliche und starke Konstruktion hatte und in den Lebensanschau­

ungen und geistigen Strömungen der Zeit fest verankert war. Lebensfähig 

hat sie die griechisch-makedonische Kultur ein halbes Jahrtausend auf dem 
Boden der uralten Kulturen aufrechterhalten, während sie im Osten auch 

die griechische Nationalität bewahrt hat. - Im Zusammenhang mit diesen 

Fragen gab er mir in einem Briefe eine Gedankenanregung, indem er fragte, 

ob es nicht der Erwägung wert sei, nachzudenken, ob das Wort schale schon 

von .i\nfang an die Bedeutung >>literarische Bildung>> gehabt hat. 
Man pflegt allgemein zu denken, dass schale, jenes bei Homer und Resiod 

fehlende, zum erstenmal bei Pindar (Nem. IO, 46) vorkommende Wort, 
das später eine so wichtige Stellung gewonnen hat, ursprünglich die Bedeu­

tung >>Musse>>, >>RasV>, gehabt hat, dann abgeleitet >>die der Gelehrsamkeit 

gewidmete Musse>>, weiter >>gelehrte Untersuchung>>, >>Vorlesung>>, schliesslich 

>>Schule>>, konkret >>Stelle, '1\To der Lehrer und die Schüler sich aufhalten>>, 
dann auch den eigentlichen Begriff >>Schule>>. Die Ableitungen des Wortes 

aaxoAos >>ohne Musse>>, >>beschäftigt>> und aaxoA{a, >>Beschäftigung>>, kommen 
schon bei Pindar 2 vor, das Verb axoAaCstv dagegen erst bei Aischylos 3 und 

1 Den grekiska skolan, in der Jubiläumspublikation an Emil Zilliacus I. IX. I 953, Florile­
gium amicitiae, S. 125-132. 

2 Pyth. 8, 29 slpi b' äaxoAo~, >>beschäftigV>; Isthm. I, I /2 ro TEOV., xevaaant B~ßa) neJiyfta 
'XUL. aaxoA{a~ vne(}TE(]OV {}~(JOf1al >>tuam rem>> .... etiam occupatus potiorem habebo. 

3 Hik. 207 11'1 viiv axo'Aa~E >>zögre nun nichtb> 
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dann u.a. bei Thukydides 1, das Verb aaxoAciv bei Aristoteles. Im Neuen 

Testament hat das Verb axoA.a,clV die Bedeutung >>leer sein>> (Math. I 2' 44; 

vgl. L Kor. 7, 5), dagegen kommt axoA1J in der Bedeutung >>Schule>> vor 
(z.B. Ap.Gesch. rg, g). 

Ins Latein in der Form schola - seit Lucilius - aufgenommen, erhält 

das Wort einen immer grösseren Nuancenreichtum. In der eigentlichen 

Bedeutung >>Schule'> treffen wir es in der letzten Zeit der Republik, wo das 

Wort neben die Ausdrücke Ludus (Plaut. Pers. I 73), ludus litterarius od. litte­

rarum (Plaut. Merc. 303), und an die Stelle derselben tritt. Bei Cicero be­
deutet schola >>Schule>> (or. 2, 28), >>\lorlesung>> (Tusc. I, 8), aber ausser­

dem >>die Schüler eines Lehrers>>, >>Schule>>, >>Sekte>> ( de or. I' s6). Von der 
Bedeutung >>Ruhe>>, >>Musse>> geht das Wort in den konkreten Gebrauch 

über, in dem es u.a. bei Vitruvius (5, I o, 4) vorkom1nt und halbrunde 
Nischen des caldarium bedeutet, in denen man auf den Eintritt ins Bad wartete 
oder nach dem Bad ruhte (vgl. Petron. 92). Überdies kommt das Wort in 

Inschriften .(z.B. CIL X, 1453) vor und bedeutet Bänke, die in der Zeit 
des Kaiserreichs auf öffentlichen Plätzen für Ruhestunden aufgestellt wurden 

(möglicherweise gebrauchte man das Wort auch für die Bänke, die in den 
Badeanstalten an das Becken, labru1n, gestellt \-\raren). Wenn wir noch hin­

zufügen, dass Plinius (35, r 14) mit den Wort schola einen Festsaal bezeich­
nete, dass man das Wort sowohl für die Versammlungsorte der Fachschaften 

(schola poetarum, Mart. 3, 20, 8 u. 4, 6r, 3) als auch für die Organisationen 
selbst (CIL V, 5272) sowie für Truppeneinheiten gebrauchte, dass schola in 
der christlichen Zeit auch den Kampfplatz der Tiere im Amphitheater 

(Tert. apol. 35) bezeichnet, können \vir feststellen, dass der Bereich des 
Begriffes in der .A.ntike umfangreich ,,var, sein Inhalt im Ohr des Menschen 

der Antike dagegen verhältnismässig arm gewesen sein muss. Es ist die Be­

schaffenheit dieses Inhalts, die die am Anfang erwähnte Frage MARTIN 
P:N NILSSONS betrifft, in erster Linie also, ob die etymologische Herleitung 

von >>Musse>> über geistige Interessen zu >>Schule>> richtig ist, oder ob schale 

vielleicht schon von Anfang an >>Hang zu etwas>>, das Richten des geistigen 

Interesses und der Energie auf ein bestimmtes Objekt bedeutet hat.2 

1 'rhuk. 4, 4· 
2 L. MEYER, Handbuch der griechischen Etymologie, IV, Leipzig 1902, S. 201: >>Gehört 

ohne Zweifel zu axistv >>halten, haben>> ... mit der eigenthümlich entwickelten Bedeutung, 
wie in den ,Wendungen Il. 3, 84 Ol o' eaxovro ruixr;~ >>sie hielten sich zurück vom Kampf>> ... 
So ergiebt sich als erste Bedeutung von axoJ.J] >>das Sichenthalten, Ablassen, Ausruhen.>> Be­
züglich seines Suffixes aber vergleichen sich Bildungen wie f}r;).~ >>Brustwarze)> ... avA~ >>Wohn-
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Während der Erforschung des schole-Problems habe ich mich über das 
Vorkommen der Wortsippe bei verschiedenen Schriftstellern unterrichten 
müssen. Was namentlich die begriffliche Auslegung betrifft, scheint Aristoteles 
einige Möglichkeiten dazu, wie zur logischen Auseinandersetzung griechi­
scher Ausdrücke überhaupt, zu bieten. Indem ich in dem Folgenden einige 
Züge vom Vorkommen der schole-Gruppe bei Aristoteles vorlege, versuche 
ich auch auf die Zusammenhänge hinzuweisen, die der Begriff mit dem sozial­

politischen Denken der Aristoteles hat. 
Die Frequenz der Wörter des vorliegenden Begriffkreises in den Werken 

des Aristoteles ist die folgende: 1 

axoA.~ 22mal, axoA.aioJr; 2mal, axo:Aaartuor; 4mal; 

axoAa,ctV 33mal; 
aaxo:Aor; gmal, aaxo:Aia gmal, aaxo:Aslv gmal; 

lvaxo:Aa' ctv I mal. 

Von dem Gesamtbetrag 8g kommt die Hälfte (46), die den Sinn des Begriffs 
am besten beleuchtenden Stellen, in den Büchern H@ des Werkes Ilo:Atrt>ea 
vor, deren Zweck ist~ ein Bild von dem Idealstaat zu geben ( aetarrJ no:Arr:cta). 
Es ist klar, dass es sich in ihnen um Bestimmen des Verhaltens zu dem Ideal 
handelt, das Platon in seinen 'Werken IloAtreta und teilweise :IloArrt>e6r; gege­
ben hatte. Schon WILAMOWITZ 2 konstatierte, dass das Werk des Aristoteles 
nicht einheitlich entstanden ist, und W. jAEGER 3 hat bewiesen, dass die 
genannten Bücher H@ eine ältere Schicht bilden (>>Urpolitik>>), die in der 
mittleren, der Wauderperiode der Produktion des Aristoteles, hauptsäch­
lich in Assos in Kleinasien entstanden ist, während die Bücher B und r 

sitz, eingefriedigter Hof>> . . . oder auch xsrpa'Af} >>Kopf ... , das anders betonte vscpeArJ 
>>Wolke>> ... -Ebenso neuere Etymologen, wie E. BorsAC(2_, Dictionnaire etymologique de la 
Iangue grecque 4, Heidelberg 1950. - Über andere Etymologien s. G. CuRTrus, Grundzüge 
der griechischen Etymologie 5, Leipzig r873, S. I92 f. -Bisweilen ist der Stamm sx mit dem 
Stamm F sx verknüpft worden, wobei, was axo'A~ anbelangt, Zusammenhang mit Worten wie 
ox'Asv~, >>Hebel», ox'Aew >>belästigen>>, vexo u.s.w. in Frage kärne. -Das Verhältnis zum Wort 
aaxaAaW, aaxaAAW !)Ungehalten, unwillig sein1>, ist unklar. 

1 Index Aristotelicus (Aristotelis opera V, Berlin r87o; unveränderter photomechanischer 
Nachdruck, Graz I955) von H. BoNITZ lässt die folgenden Fälle aus: Pol. B I I, 1273 a 36; b 
7; H 3, I 325 b 28; I 5, I 334 a I 7 ( axoA~)' Pol. B 9, I 270 a 4; D 6, I 292 b 36/37; I 5' I 300 a 3; 
H I4, I334 a 4 I9; 25; 27; 33; 37; 39 (axo'Aa~ctv), EI I, I3I3 b 28 (aaxo'Ao~), EI I, I3I3 b 25; 
H I334 a I8, 23; B 3, I337 b 37; 1338 a I3 (aaxo'Aia) und H I5, I334 a 38; B 3, I337 b 39 
( aaxo'Asiv) . 

2 Aristoteles und Athen I, S. 356 ff. 
3 Aristoteles, Grundlegung einer Geschichte seiner Entwicklung, Berlin 1923, S. 27I ff., 

2. veränd. Aufl. 1955, S. 27I ff., 2. engl. Ausg. Oxford I948, S. 259 ff. 
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sich an sie nahe anschliessen (und das letztgenannte Buch Berührung mit 

Platons Werk IloAtro~u5s hatte). Einige Forscher, u.a. H. voN ARNIM I, haben 
die chronologischen Auffassungen jAEGERS bekämpft, indem sie in den 
Büchern He im Gegenteil den späteren Teil des Werks sehen; andere For­
scher, wie K. PRAECHTER 2 und F. NuYENS 3, haben wieder die ArbeitjAEGERS 

fortgesetzt, wobei dieser bewies, dass das Buch A vielleicht älter ist als die 
Bücher He, während JAEGER das letztgenannte Buch für eine nach den 
anderen_ Büchern geschriebene Einleitung hält. Weiche die chronologische 

Ordnung der Bücher auch sei, scheint die Gruppe axoAf; auf die Festigkeit 
des H0-Teils hinzuweisen. Das Buch B, das man gewöhnlich an diesen Teil 
knüpft, enthält 6 Belege. Alle übrigen Wörter der Gruppe axoA~ sind teils 
in anderen Büchern 4 des Werkes, teils anderswo zerstreut. Darum werden 

wir zuerst den Inhalt des fraglichen Begriffs in der >> U rpolitik>> erforschen 
und dann ausfindig machen, was für Aufschlüsse wir ausserhalb derselben 
bekommen. 

Im fünften Kapitel des siebenten Buches 5 spricht Aristoteles von den geo­
graphischen Voraussetzungen eines Idealstaates. Jedermann erkennt als 
bestes mögliches Land nur das Land an, >>das sich selbst am vollkommen­
sten genügt>> oder >>das zur Selbständigkeit ausreichend ist>> ( ain:aeusararr;v). 
Das Land besitzt eine solche >>Selbstgenügsamkeit>> nur, wenn es alles produ­
ziert (navrocpoeov) und die Produkte quantitativ und qualitativ der Art sind, 

wars ovvaaßat iOVs oluovvra~ (fjv (J X 0 A a '0 V r a s eAsv{}setws lifka ual 
awcpe6vws (1326 b 30-32). Das menschenwürdige Leben des Bürgers ist 
ein Leben, dessen kennzeichnende Züge Freiheit (8Asv{}seta) und Besinnung 

( (J(JJC{J(!OGVV1J) sind, so dass die Bürger axoAa(ovrss leben können. Sie müssen 
Zeit zur Verfügung haben, sie müssen Herren über ihre Zeit sein. Diese Be­

deutung hat hier das Verb axoAa(stv. Und dazu bietet~ avraeusta des frucht-

1 Zur Entstehungsgeschichte der aristotelischen Politik, Sitz.ber. d.Wien.Akad.d.Wiss., 
phil.-hist.Kl. 200, l.Abh. (I 924). 

2 F. UEBERWEGS Grundriss der Geschichte der Philosophie, Die Philosophie des Altertums, 
13. Auft. S. 371 f., Literatur S. 108. 

3 Ontwikkelingsmomenten in de zielkunde van Aristoteles. Diss. Amsterdam I 939· - S. 
auch C. J. DE VoGEL, Greek Philosophy II, Leiden 1953, S. IO ff. 

4 Im Buche D kommen zwar 9 Fälle vor, aber 8 Fälle von ihnen sind ein und dasselbe Wort, 
axoAaCstV. 

5 Wir folgen natürlich der Buchordnung der ursprünglichen Handschriften; die >>Umstel­
lungstheorie>>, die die den Idealstaat behandelnden Bücher HB nach dem Buche r, gernäss 
den Worten nsei rij~ noAtrsla~ iforJ nstgariov Aeysw rij~ delaT'YJ~ stellt und die viele Gelehrte 
seit der Renaissance, u.a. ST.-HILAIRE und F. SusEMIHL. leidenschaftlich verteidigt haben, 
ist durch die Forschungen von WILAMOWITZ, jAEGER u.s.w. beseitigt worden. 
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baren und produktiven Landes die Möglichkeit dar; Aristoteles legt hier dem 
leblosen Ding eine Qualität bei, die bei ihm gewöhnlich die Vervollkomm­

nung des Staates (=Stadt) bezeichnet (A 2, 1252 b 27-30, 34, 1253 a r -3): 
~H o~ EX nAEtOVWV XWftWV xotvwvta TBAEtO~ n6At~, f] oij nc't.a1J~ exovaa niea~ 

Tfj~ a V T a (} X c t a ~ w~ eno~ clnclv, ytVOftErV1J flEV oi5v TOV Cfjv EVEUEV, oi5aa OE 
TOV ci5 'fjv ... ,, Ert TO ov lvcua uai TO TEAO~ ßiATtaTov· f) 0!> a V Ta(! u c l a TEAO~ 
xai ßiA.rtaTOV. 'Eu TOVTWV oi5v rpaVcf!OV OTt TWV rpvact f) n6At~ sart, uai OTt avßew­
no~ rpvact noArctxov Ci[Jov. Aus dieser wichtigen Stelle, die das realistische Ver­
halten des Aristoteles offenbart, erfahren wir erstens, dass es die Natur 
ist, die die Menschen zu Gemeinschaften zusammenfügt, zweitens, dass 

der Staat (bei Aristoteles begrenzt die Stadt I, n6At~) das Endresultat 
(niea~) der Gemeinschaft ist, das, seine innerste Natur und sein Wesen of­
fenbarend, seinen tiefsten Zweck verwirklicht hat, welches Resultat Aristo­

teles mit dem Wort avraeusta ausdrückt. Und, wie wir oben bemerkt haben, 
setzt diese .. A.utarchie unbedingt voraus, dass die Bürger die Möglichkeit 

haben, Herren über ihre Zeit ( = über ihr Leben) zu sein, axoA.aCctv. Drittens 
zeigt die Stelle, dass der Zweck des Staates nicht allein ist, dem Menschen 
die Lebensmöglichkeit (roiJ Cijv) zu geben-der Staat würde dann beinahe 
ein Selbstz\veck sein -, sondern ein gutes, glückliches Leben (roiJ ci5 Cfjv) zu 
schaffen. Das Lebensglück· des Bürgers, des einzelnen Menschen, wird hier 

zum Z\veck des Staates. 
Warum die Möglichkeit, über seine Zeit zu verfügen, axoA.aCstv, für das 

Gedeihen des Staates und dadurch indirekt für das glückliche Leben des 
Einzelnen notwendig ist, erklärt Aristoteles im neunten Kapitel des siebenten 
Buches in einer ihm eigenen logischen Beweisführung. Da es sich um die 

beste Staatsform handelt (nc(!t Tfj~ aetarn~ noAtTEta~) und die beste Staats­
form diejenige ist, unter der der Staat glücklich lebt (svoatflwv), die Bedingung 
für Glückseligkeit anderseits die Tugend ist - im ersten Kapitel ( r 323 b 
2 r-23) ist bewiesen worden, dass der Grad der Glückseligkeit 2 davon ab­

hängt, wieviel Tugend (aecr/j), \lerstand (rpe6v1Jat~) und mit diesen über-

1 Aristoteles sah nie, im Gegensatz zu Alexander dem Grossen, den Anspruch der Zeit, ein 
grosses einheitliches Reich auf dem Grund der griechisch-makedonischen Kultur zu bilden. 
In dieser Hinsicht übertrifft der Traum des Isokrates von einem vereinigten Hellas das poli­
tische Denken des Aristoteles, obgleich auch dieser einsah, wie stark ein vereinigtes Griechen­
land wäre (H 7 1327 b 32/33 ßtii~ rvyxavov noAn:s{ar;). 

2 Aristoteles erklärt ausdrücklich, dass die Glückseligkeit ( svOaLßOV{a), die sich auf die Tugend 
gründet, beständig und wesentlich ist, das VVohlergehen (svrvxJa), das sich auf äussere Dinge 
(rwv l~wTB(!t"'wv dyafJwv) gründet, von Gelegenheit (ravr6ßarov) und Zufall (rvxn) her­
kommt. 
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einstimmende Tätigkeit einem jeden zuteil geworden ist, im siebenten Wie­
der, dass nur das griechische Volk (To Twv ~E))s}vwv yivo~) tapfer (lv{}vpov) 
und intelligent (Otavor;Ttx6v) genug ist, um zur Tugend geführt zu werden-, 
ist es klar, dass die den Idealstaat bildenden Männer die höchste Tugend 

vertreten müssen und darum weder das Leben eines Handwerkers (ßdvavaov 
ßiov) noch das eines Geschäftsmannes ( ayoea'iov) führen dürfen, denn solches 

Leben ist unedel (aysvvJ}~) und steht der Tugend im Wege (neo~ aes-ri;v 
t)nsvavrio~). Auch dürfen die Bürger nicht Ackerbauern sein: L1si yae a X o A fj ~ 
xai neo~ Tijv yivsatv rfj~ aesrfj~ uai neo~ Ta~ nea~st~ ra~ noAtitXa~ (I 329 a I -2). 

In dem Folgenden zeigt Aristoteles noch, dass diese regierenden Bürger 

auch Armee und Priestertum aus ihrer Mitte bilden sollen. Während er 

beweist, dass die Bürger auch das Eigentum in Händen haben müssen, wie­

derholt er den Gedanken, dass die Eudaimonie in der Tugend besteht, und 
behauptet, dass der Staat nur dann für glücklich gehalten werden kann, wenn 

alle seine Mitglieder glücklich sind, und zieht aus diesen Thesen ( vnofJiast~) 

die Schlussfolgerung: To ... ßdvavaov ov ßEiEXEl rfj~ n6Asw~, ovo' aAAO ov{}iv 
yivo~ 8 ßiJ rfj~ aesTfj~ Ofjptovey6v EGilV (I 329 a I 9-2 I). Das Dasein der Bauern, 
Handwerker, Lohnempfänger ist also für das Bestehen des Staates notwendig, 
aber dennoch bilden sie keinen Teil von demselben, Teile sind nur r6 Te 

onAtilXOV xai ßovAcVilXOV (I 329 a 35-39). Wenn wir diese Schlussfolgerung 
mit der ebenerwähnten Feststellung verknüpfen, dass die Voraussetzung 

für die Tugend und die staatliche Tätigkeit die axoAJ} ist, verstehen wir die 
Gewichtigkeit des Letztgenannten: der Besitz desselben entscheidet, ob eine 

Person Bürger sein kann oder ohne Bürgerrechte bleiben muss. 

Aus dem Vorstehenden geht auch hervor, dass axoJ.Ij keineswegs >>Musse>> 

im Sinn von >>pflichtlose Zeit>> bezeichnet; Aristoteles hat es im dritten Kapitel 

auch deutlich gesagt, indem er mitteilt, dass die Eudaimonie durchaus nicht 

Untätigkeit, wie einige sagen, sondern im Gegenteil Arbeit für die mannig­

faltigsten edlen Zwecke ist (1325 a 3I-34= Ta aß ßiiAAOV lnatvsiv rd aneaxrsiv 
rov nearrstv ovx d}.r;{}i~· ~ yae svoatpovia neii~i~ lartv. '' Ert o8 noAAwv xal 
xaAWV iEAO~ lxovatv at rwv Ötxaiwv xai GWfP(!OVWV nea~Et~) .1 Es handelt sich 

1 Aristoteles bemerkt, dass die Tätigkeit keineswegs rein praktisch, gewinnsüchtig zu sein 
braucht, sondern im Gegenteil und namentlich der Art ist, dass sie entweder ihren Zweck 
in sich selbst trägt (rd~ avrorsAsi~ ~ai ra~ avrwv lvs~cV ffswela~ ~ai Otavo~act~)' woraus 
>>das Wohlbefinden im guten Handeln>> svn(}a~la, entsteht, das wir als Endresultat betrachten 
können, oder solche, dass sie das äussere Geschehen gleich einem Architekten mit dem Ge­
danken leiten. Auch der Gott und das ganze Weltall (nii~ 6 ~OC1f.tO~), die nicht nach aussen 
wirken, finden ihr Glück in der inneren Tätigkeit ( 1325 b 1 6-go). 
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in erster Linie also darum, wer seine Zeit selbst besitzt, wer axoA~ hat, wer 

axoAa,ElV ( = ri}v axoAYjv EXEtv) kann, >>seine e i g e n e Zeit z u eigen>>. 
Im zwölften Kapitel behandelt Aristoteles umständlich das normale Leben 

des Idealstaates, wozu gemeinsame Mahlzeiten gehören ( avaatrta). Die 
Syssitien der Regierungskreise finden in der Nähe der Gebäude statt, die 
den Göttern geweiht sind, da die heilige Stätte an sich zur Tugend ver­

pflichtet (ßnupavsuiv ie EXEl neo~ rijv rfj~ aesrfj~ {}iatv). In der Nähe dieser 
Stätte muss ein Platz ( ayoea) angelegt \Verden, den die Thessa!ier >>frei>> ( EAEV­
{}ieav), d.h. >>allen Freien zugänglich>>, nennen, der frei von Marktkram 
(xaßaeav slvat rwv wvlwv navrwv) sein muss, und kein Handwerker (ßavav­
ao~), Bauer (yswey6~) und ihnen Ähnlicher (rotovro~) darf dort ungerufen 
hinkommen. Der Platz wird ausserordentlich anmutig (svxaet~), wenn die 
Gymnasien für ältere Altersklassen dort eingeräumt werden, damit die 

Anwesenheit der Regierungsmänner in den Bürgern die wahre Scham ( r~v 
aArJßtvi}v alow), die den freien Bürgern eigene ehrerbietige Schüchternheit 
( rov rwv eAsvßiewv cp6ßov) erwecke. Dagegen sollen die Beamten, die die 

Kontrakte der Bürger (avflß6Aata), Anklagen (yeacpa~ otxwv), Ladungen 
(xAijast~), die Überwachung des Handels (ayoeavofltav), die Obliegenheiten 
der Ordnungspolizei ( aaiVVOfltav) überwachen, sich auf einen anderen Platz, 
den Markt (nsei rijv avayxatav ayoeav) begeben. >>Denn wir wollen,>> schliesst 
Aristoteles, >>dass jener Platz d e n B e s t r e b u n g e n d e r f r e i e n 
M ä n n e r, dieser den Geschäften des täglichen Lebens dienen soll: ß v a X o­

A a c E l V flSV yae rijv avw rlßeflEV, raVirJV OE neo~ ra~ avayxata~ nea~Et; 
(1331 b 12/13). 

Das hier vorkommende Verb ßvaxoAaCstv dürfte >>seine schale irgendwo 
verbringen>>, hier jedoch den Platz betreffend, >>schale auf sich verbringen 
lassen>>, bedeuten. Das Wort kommt zweimal bei Phiion vor, I, 358 cpe6v1]Cfls 
ivaxoAaCet1fJVXfi, >>der Verstand verbringt seine schale in der Seele>>, d.h. >>der 
V erstand ist in der Seele tätig>> und 2, 428 ßswefJflaat ßvaxoAaCstv >>seine Zeit 
mit wissenschaftlicher Forschung verbringen>>, dazu einmal bei Themistios 

Or. 2, 396.l Cicero gebraucht das Wort in seinem Briefe an Atticus (7, I I, 

2) Sed haec hactenus. Libenter enim in his malestiis tlvaxoAaCw tecum 2, in welchem 

1 V gl auch svaxoAaaavra Polyb. g, I 7, I' Hultsch, svaxoAr}aavra FDG 8' svaaxoAr}aavra 
Regii FG Vesontinus. 

2 In den Handschriften steht COCON, das VrcTORINUS ao~ las, BAITER aw~ wv, WATSON­
How r6aov, wenn auch zweifelnd und in seinen Erklärungen auf die betreffende Stelle bei 
Aristoteles hinweisend. Meines Erachtens kommt Cicero hier auf seine etwas früher ausge­
sprochenen Worte unam me hercule tecum apricationem in illo lucrativo tuo sole mal im quam omnia 
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Falle das Verb >>seine Zeit irgendwo verbringen}> sich in erster Linie dem 

Lokalausdruck in his malestiis anschliesst. Die Bedeutung dürfte sein >>ich 
möchte diese Schwierigkeiten mit dir erörtern>>. 

Die Stelle bei Aristoteles beweist wieder, für wie wichtig er schale im Leben 

des freien Mannes hält. An die Seite derselben treten die Begriffe Freiheit 

(lAsv{}seta), Tugend (aesr~), Ehrgefühl (alows); den Gegensatz zu ihm bilden 
Handwerker ( o ßavavaos), Bauer ( o yswey6s), die Bedürfnisse des täglichen 
Lebens ( ra dvayxa'ia). Der Kontrast ist scharf, der Bereich des einen muss 
rein von dem anderen sein. 

Diese logisch-begriffliche Auseinandersetzung der Antinomien wird im 

I4. und 15. Kapitel der Politik fortgesetzt, in denen das Wort axoAr} achtmal 

vorkommt, das entsprechende Verb axoAaCstv neunmal, aaxoAla fünfmal 
und das entsprechende Verb daxoAs'iv zweimal. Die Antinomie schale -
.aschalia erreicht man erst auf der Spitze der aus zahlreichen Antinomien 

bestehenden Pyramide. 

Unsere Seele (VJvxr}) teilt sich in zwei Teile, von .denen der eine die Ver­

nunft (Aoyos) enthält, der andere dagegen ihrer entbehrt, aber der Vernunft 

gehorchen kann. Die Vernunft ist praktisch (neaxrtu6s) oder theoretisch 

(1Jswerrrtu6s)· Ebenso teilt sich der mit Vernunft begabte Teil der Seele in 
einen praktischen und einen theoretischen Teil. Dieselbe Ein teil ung gilt 

auch von den entsprechenden Tätigkeiten. Das Leben teilt sich wieder in 

die v o m Z w a n g d i k t i e r t e a 1 1 t ä g 1 i c h e A r b e i t, daxoA{a, 
und die eigene Z e i t eines j e den, axoAr}, gerrau so wie es sich 

in Krieg (noAcftOs) und Frieden (sler}v1]) teilt. Alle Tätigkeit teilt sich in das 
auf die Notwendigkeit Zielende (ra avayua'ia) und das auf die Schönheit 

des Lebens ( ra uaAa) Zielende. Von diesen Gegensätzen ist immer der eine 

Antipode höher, der andere niedriger, der eine besser, der andere schlechter, 
der eine Zweck, der andere Mittel. Zum schliesslichen Zweck der Tätigkeit 

des Staates wird das Erreichen des Friedens, zum höchsten Ziel derselben 

die schale, was sowohl von den Folgerungen der Vernunft als auch von der 

Geschichte bewiesen wird (H I4, I 334 a 3-6): Ocl rov VOft0{}8r1]V paAAOV 
~ I J- C'! \ \ \ \ 'j \ \ \ " 'j 'j {} I "" 

anovua~..:,stv onws uat rr7v nset ra noAcftlUa uat TYJV aAAYJV vo,uo satav rov 
(J X 0 A a c 8 l V EVcUSV ra~n uai rfjs sler}V1]s. Die Zeit des Krieges stehen die 
Völker durch, aber brechen zusamm~n, wenn der Friede kommt, falls sie nicht 

istius modi regna: >>ich möchte \virklich u.s.w.>>. Vgl. das Ende des Briefes: Acquiesco enim et scribens 
ad te et legens tua. Die Korrektur BAITERS würde auf persönliche Furcht deuten, die der Brief 
sonst nicht angibt. 
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vom Gesetzgeber zur Kraft des axo26.Cstv, zum Beherrschen ihrer Zeit erzogen 
werden. Ein Idealstaat -ebenso wie ein Menschenideal-ist nur möglich 

durch die Existenz der zu schale erforderlichen Tugenden (H I 5, I 334 a I I- I4): 

:l Ensi OE TO avrd TEAO~ E lvat cpalvETat xai xotvfj xai lotq. TOt~ av{}ewnot~' xai TOV 
avrov O(!OV avayxatov E lvat Ti[> Tc aelarrp avoei xai Tfj aelarn noAtTclq., cpavseov 
OTl Ost rar; slr; TYJV a X 0 A ~V U(!ETa~ vnaexetV. Damit schale, das Ziel des freien 
Lebens, erreicht werde, muss der Staat massvoll ( CJWqJ(!OJV)' tapfer ( avoesla)' 
fest (>ea(!TE(!t>e~) sein, auch muss er Gerechtigkeit ( Ot>eatoavvn) haben, .aber 
ausser diesen allgemeinen Bedingungen ist für schale noch das Streben nach 

Weisheit (cptAoaocpla) vonnöten; denn die Gunst der Glücksgöttin (Tfj~ EVTvxlar; 
an62avat~) und die schale (rd a X 0 A a c c l V f1ST:I sle~VYJ~) machen die Men­
schen leicht übermütig ( vßetara~). So sind denn die Forderungen, die die 

schale an ihren Besitzer stellt, hoch, nur der Freie ist fähig, sie zu erfüllen, 

wie auch das Sprichwort sagt: >>schale gehört nicht den Sklaven)> (Ov axoAij 
oovAot~, H I5, 1334 a 20/21). Die Verteidigung der schale fordert allseitige 
Mannhaftigkeit, die die Sklaven nicht haben. 

Gerade das obengenannte Sprich,,yort beleuchtet den Inhalt des Begriffs 

schale. Die Sklaven hatten natürlich >> pflichtlose Stunden>> (Musse), wie alle Ar­
beitenden sowohl in der Antike als auch in unserer Zeit, aber darum handelt es 

sich nicht bei schale, sondern um die Zeit, die jemand >>als eigen besitzt>> (EXEt), 
mag ihr Gebrauch auf persönliche oder staatliche Zwecke gerichtet, innerer 
Friede und Konzentration oder Staatslenken sein. Schale ist also dynamische 

Tätigkeit, die ihre eigene hohe Ethik hat und die die hohen Forderungen 

erfüllen kann, die wir an einen idealen Staat und ein ideales Individuum 

stellen: IloAAfj~ oi5v Oet Ot'XalOOVVrJ~ xai noAAij~ awcpeoavvn~ TOV~ aeurra Oouovv­
Ta~ nearTElV xai naVTWV TWV f1auaetCOf1EVWV anoAavovra~, olov St TlVE~ slatv, 
wanse Ol notr;Ta{ cpaatv, EV flauaewv vfjaot~. flaAtara yae OVTOl OE~aovrat 

cptAoaocplas uai awcpeoavvr;s xai Ot>eatoav{VJjr;, oacp J1fiAAov a X 0 A a '0 V a l V 
EV acp{}ov{q. TWV TOLOVTWV aya{}wv ( 2 8- 34·) Wir können feststellen, wie der 
prosaische Aristoteles sich zu poetischem Schwung erhebt, wenn er beschreibt, 

\rVas der Begriff schale umfasst. 

In dem achten Buch (8) seiner Politik setzt Aristoteles die Auseinander­

setzung des Begriffs schale fort, vom pädagogischen Standpunkt aus betrachtet. 

Obschon das Leben fordert, dass man den jungen Menschen auf alltäglichen 

Nutzen gerichtete Kenntnisse mitteilt, muss man zwischen freien und unfreien 

Geschäften (rwv TE EAsv{}iewv EfJYWV uat TWV avsAEv{}iewv 2, I 337 b s/6) genau 
unterscheiden, denn die letzteren ste1npeln ihren Ausführer zum Hand-
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werker (ßavavaov) und machen des freien Mannes Körper, Seele und Ver­

stand ( ro GWfla rwv EAEv{Jlewv ~ i~V fPVX~'P ~ i'YJV ou1votav) unfähig dazu, die 
Forderungen der Tugend zu erfüllen ( axer;arov). Sie machen den V er­

stand gebunden, aaxoA.ov, und gemein (ranEtvf;v). Der Unterricht muss 

innerhalb bestimmter Grenzen gehalten werden, Übertreibung und Stre­

ben nach Virtuosität (A.tav neo~ ro EVTEAE~ lvoxov) machen einen unfrei 
( avsAs{y{}seov). Was man für sich selbst, für seine Freunde oder zum Er­

reichen der Tugend verrichtet, ist nicht unfrei, die Arbeit für andere 

Leute aber ist als Taglöhner- und Sklavenarbeit zu betrachten ({)rJrtrcov 
rcai oovAtrc6v). Dies gilt für alle Lehrgegenstände, Grammatik (yea#f-lara), 
Zeichnen (yearptrcf;), Gymnastik, Musik, die früher eben wegen der schole 

zu den Lehrgegenständen gezählt wurde: CrJTElV ... f-l~ f-lOVOV a a X 0 A E 'i V 
de{)w~ aAAa rcai a X 0 A a 'E l V ovvaa{)al rcaAw~). Heute ist sie zu blasser 
Vergnügung gesunken. Auf das Vergnügen zielen auch die Spiele (natota), 
die zur A r b e i t (SV ra'i~ aaxoA.tat~ g 3, I 33 7 b 3 7) gehören und Pause 
in der Arbeit (avanavat~) und durch Ausspannung (avsat~) erreichten Genuss 

(f;oovf;) bilden. Aber das betrifft nur die Arbeit (ro'i~ aaxoA.ovatv), wogegen 

das V e r f ü g e n ü b e r d i e e i g e n e Z e i t ( ro Os axoAa' stv) seinen 

Zweck, die vollkommene Glückseligkeit (r~v svaatpovtav rcai rd 'fjv ftarcaetw~) 
in sich schliesst, die das Ziel ist (reAo~), zu dem man erzogen werden (nat­
Osvsa{}at) muss. Denn das Besitzen von schole und zugleich die Beschaffenheit 

der Seele des Menschen sind Dinge, die die Möglichkeit haben, sich zu ent­

wickeln. So wurden die Griechen in ihrem Kraftbewusstsein ( cpeovrJlta­
rtaf}evrs~ erc rwv leywv) während der Perserkriege zu b e s s e r e n H e r r e n 

ü b e r i h r e e i g e n e Z e i t ( axoA.aartrcwrseot) und stärker im Dienste 

der Tugend (psyaA01fJVXOTseot neo~ aesrf;v g 6, 1341 a 28-32). 
Wir können feststellen, dass Aristoteles im 7. und 8. Buch ( HfJ) in seiner 

Politik ein klares Bild vom Begriff schole gibt. Aus einem Fall im zweiten 

Buch der Politika ( B g, 1269 a 34-36), das diesen Büchern gewöhnlich hin·­

zugefügt wird, geht der erweiterte Gebrauch der schole hervor: >tOrt flEV o15v 
GEl rfi flEAAovan xaAw~ noAliEVEa{)at i~V TWV avayrcatwv vnaexcn' (J X 0 A f; v, 
OfkOAoyovfksv6v eartv. Sc hole hat hier die Bedeutung von Idealzustand, wo das 
Leben des Staates so gut geordnet ist, dass der Staat ungestört von inneren 

und äusseren Streitigkeiten sich gänzlich der Verfolgung seines Ziels widmen 

kann, das wir früher (s. S. 72) als eine in der Autarchie bestehende Mög­
lichkeit, den. Bürgern ein glückliches Leben zu schaffen, bezeichnet haben. 

Zu dieser Autarchie, >>Selbstgenügsamkeit>>, gehört die genannte schole, die 
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Befreitheit von Notwendigkeiten ( rwv avayxa{wv). Welches diese sind, geht 
aus der Darstellung des Aristoteles hervor. Sowohl die Nachbarvölker als 
auch die arbeitenden Schichten der Bevölkerung - die Penesten der 

Thessalier, die Heloten der Spartaner - sollen im Friedenszustand sein, 

die Völker dürfen nicht von Frauen regiert vverden (yvvatxoxearovflEVOt 
b 24/25), wie es die kriegerischen \lölker, die Kelten ausgenommen, sind, so 
dass z.B. in Sparta - trotz den Bestrebungen des Lykurgos - drei Fünftel 

vom Bodenbesitz den Frauen gehören. Dieses Verhältnis ist nach Aristoteles. 

auf die langen Kriege zurückzuführen (1270 a 1-6). Wenn die Männer 

nach Kriegen H e r r e n ü b e r i h r e e i g e n e Z e i t geworden waren 

( axoA.aaavrE~) waren, sie von dem mancherlei Geschicklichkeiten fordernden 

(noAAa yae EXEt flE(!rJ rfj~ aecrfj~) Lagerleben (ota rov areartWitXOV ßfov) ge­
schliffen (neorpOonEnOlrJfllvov~), den Vorschriften des Gesetzgebers nachzukom-· 

men (r0 VOflo{}irn). Dagegen musste Lykurgos, der die Unmässigkeit und 

den Luxus der Frauen (axoAaa{a I 269 b 23/24) zu bändigen suchte, auf den 
hoffnungslosen V ersuch verzichten. - Platon wirft in seinen Gesetzen, I, I,. 

Lykurgos vor - setzt Aristoteles fort - dass dessen ganzes Gesetzsystem 

(avvra~t~ 1271 b 2) ausschliesslich auf den Krieg berechnet ist: die Spartaner 
gingen beim Eintreten des Friedens zugrunde, weil sie über ihre Zeit 

nicht herrschen konnten (axoA.a,Etv 5) und keine Übung in irgend­
einer höheren Berufung als der Kriegskunst bekommen hatten. Einen entge­

gengesetzten Fehler haben die Karthager begangen. Ihr Ausgangspunkt,. 

dass die Beamten - und sogar Privatpersonen - ü b e r i h r e Z e i t v o 11-

s t ä n d i g verfügen (axoA-a(Etv B I I, 1273 a 33) und sich nicht mit 

entwürdigender (unanständiger) Arbeit plagen ( aaxrJflOVElv 34) und dass 

man wegen der freien Verfügung über die Zeit (axoAfj~ 36) 
das Vermögen (Evnoefa 35) bei der Wahl der Beamten beachten muss, ist 
unsinnig ( cpavAov). Der Gedanke, dass der Arme zum richtigen Verwalten 

und Verfügen über seine Zeit nicht fähig sei (xaAw~ aexctv 
xat (J X 0 A a 'E t V 25), hat eine Ausartung der Aristokratie (rijv naeix­
ßaatv ... rfj~ aetaroxear{a~ 31/32) hervorgerufen, in der man mehr Wert 
auf das Vermögen legt als auf die Tüchtigkeit. Aber ·anstatt sich Sorge um 

die Mittellosigkeit als gerecht bekannter Männer zu machen, hätte der 

Gesetzgeber für ihre Unabhängigkeit (rfj~ axoAijs b 7) sorgen sollen. Wir 
finden, dass der zu untersuchende Begriff an dieser Stelle in der Politik eine 

etwas andersartige Nuance hat: wenn man einer Person Vermögen - hier 

einem Beamten Gehalt - gibt, kann man ihr die Möglichkeit schaffen" 
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schole zu besitzen; auch die Bedeutung von schole ist weniger dynamisch, 

denn das Wort bedeutet hier mehr Unabhängigkeit von Lohnarbeit als 
bewusstes Verwenden der Zeit zur Verwirklichung eines bestimmten Zweckes 

oder Fähigkeit dazu, welche Intension wir beim Worte in den Büchern H@ 

fanden. Der z,veck der letzteren war freilich, ein Bild von einem Idealstaat, 

von einer Idealgesellschaft zu geben; hier wird die politeia einer zeitgenössi­
schen Stadt behandelt, so dass die Ausgangspunkte verschieden sind, aber 

man kann dem Gedanken doch nicht entgehen, dass das Buch B - was den 

Zeitpunkt der Entstehung betrifft- sich der Gruppe Hf) nicht anschliesse, 

wie jAEGER vor allem auf Grund der gegenseitigen Verweisungen gedacht 
hat .I Eine ähnliche verblichene Bedeutung >>Zeit haben>> kommt beim V erb 

axo.AaCstv im Buche D vor, wo man das Wort achtmal und dazu das negative 

Verb aaxo.Asi'v einmal (D I5, 1299 b 33) trifft. Beim Aufzählen der verschie­
denen Volksklassen scheidet er von den anderen die Tagelöhner ( -rd xsevrrrtu6v), 
die nicht so viel Vermögen ( ova{av) besitzen, dass sie axo.Aa,ct'V ( D 4, I 29 I 
b 26) könnten; wenn die Bauern und der Mittelstand ( rd ~-tcXT1Jp8vov 

ßcT(!{av ova{av) die Macht haben, hängt die Verwaltung von den Gesetzen 

ab (noAlTcVOVTal xara v6povs)' da diese Stände arbeiten müssen (ieya-
C6psvot) und darum nicht axo.AaCctV (D 6, I292 b 28) können. Oligarchisch 
ist die Verfassung, die ein in Gesetzen festgelegtes Vermögen ( rd r{p1Jpa rd 
OlW(!lO'flEVOV vno TWV v6pwv) für Bürgerrechte verlangt - axo.Aa,ctV (32) ist 
ja unmöglich ohne privates Einkommen - demokratisch dagegen, wenn 

alle Bürger von tadelloser Abstammung die Möglichkeit haben, in die 

Regierung zu kommen, aber auch dann geht dies an, wenn die Gewählten 

axo.AaCstv (36/37) können. Aber in den letzten Zeiten- erklärt Aristoteles -, 
da die Städte grösser und reicher geworden sind und auch den armen Leuten 

Entschädigungen zu zahlen begonnen haben und diesen so das axo.AaCstv 
(I 293 a 5) möglich gemacht haben, hat eine solche Volksmenge (n.Afjßo~) 

sogar die grösste Möglichkeit zu f r e i e r V e r f ü g u n g ü b e r i h r e 

Z e i t ( axo.AaCst a 6), weil die Fürsorge für die eigenen Angelegenheiten 

( rwv l~{wv lntpeAsta) sie nicht, wie oft die Reichen, davon abhält. Auch 
in einer Unterart der oligarchischen Verfassung hängt die Verwaltung von 
den Gesetzen ab: wenn die Anzahl der Mitglieder der besitzenden Klasse 

I Aristoteles 2, S. 288: '>Dass die Bücher des Idealstaatsentwurfs BF und HB durch ein Netz 
von gegenseitigen Verweisungen miteinander verknüpft sind, während sie die dazwischen 
stehenden Bücher D - Z nicht zitieren, hat seinen Grund in der früheren Entstehung und 
in dem einheitlichen Ursprung der ersteren.,> 
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gross ist, aber ihr Eigentum so gering, dass das axoAaCclV ( a I 8) ihnen nicht 

möglich ist, aber doch so gross, dass der Staat sie nicht zu versorgen braucht 

( T(!Ecpcaßat ano Tij ~ noAEW ~)' hoffen sie, dass das Verwalten von den Gesetzen 
abhänge. Oligarchisch ist die Verfassung, in der man einen vorbereitenden 

Ausschuss ( ~ rwv neoßovAwv D I 5, I 299 b 3 I) verwendet, denn seine Bestim­
mung ist, im voraus zu ratschlagen, damit das Volk b e i s e i n e r A r b e i t 

b 1 e i b e n k ö n n e u n d k e i n e Z e i t d a m i t v e r I i e r e ( roiJ 

of}pov neoßovAcVElV, onw~ aaxoAcvv EaTal 33). Aber je mehr die Anzahl der 
Probuleuten zunimmt, desto näher kommt der Ausschuss der Ratsversamm­

lung(~ ßovAij), die eine demokratische Einrichtung ist. Doch ist keine Ratsver­

sammlung vonnöten, wenn man bei zunehmendem Wohlstand den Volks­

versammlungsteilnehmern (ro'i~ sxxAFjataCovatv) Gehalt zu zahlen beginnt 

- wovon schon früher die Rede war - und diese, nachdem sie Z e i t 

b e k o m m e n haben, axoAaCovrs; (I 300 a 3) sich gern häufig versammeln 

und alle Fragen selbst entscheiden. 

Wir können in den obigen Fällen die folgerecht undynamische, neutrale 

Bedeutung des Verbums axoAaCstv sehen, die beinahe negativem Begriffsge­

halt nahekommt, so dass sein -ursprünglich negatives - Gegenteil aaxoAclV 
in einem finalen Satz >>nicht von seinen Geschäften abgehalten werde>> hat 

verwendet werden können und die Intension >>seine Zeit einer Sache widmen>> 

beinahe dieselbe ist wie des Verbums axoAaCEtv, also eine sehr merkwürdige 

Antinomie. Die normale negative Bedeutung >>schole nicht haben>> begegnet 

uns im folgenden Buch (E 5, I 305 a 20), wo erzählt wird, dass kriegerische 
Volksführer zu einer Zeit, wo es noch keine grossen Städte gab, sondern das 

Volk an der Arbeit fest war (aaxoAOV ovra neo~ TOl~ leyot~), sich 
zu Tyrannen aufschwangen. Das Wort ergibt den Gedanken: >>unbekümmert 

um die Staatsgeschäfte seiner Arbeit nachging>>, der dem Gebrauch der 

Wortgruppe im Teil H@ näher ist. >>Seine Zeit einer Sache widmen>> bedeutet 

das Verb axoAaCstv etwas später an der Stelle, wo Aristoteles behauptet, dass 

die Bürger oft froh sind, u n gestört ihren Privatgeschäften nach­

g eh e n zu dürfen (neo~ TOl~ lo{ot~ (J X 0 A a' E l V E 8, I 308 b 36)' wenn 
sie sicher sein können, dass die Beamten den Staat nicht berauben. 

Im allgemeinen scheinen die Wörter der schole-Gruppe bei Aristoteles in 

Akkumulationen vorzukommen, was auf die Einheitlichkeit der Vorstellungs­

gruppe hindeutet, die der Anwender der Wörter instinktiv eingesehen hat, 

Im elften Kapitel des fünften Buches kommt eine solche Gruppe von fün. 

Fällen, vi~r verschiedenen Wörtern vor. Aristoteles schildert die Tyranneif 
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die alle gemeinsamen Mahlzeiten (avaalrta 1313 a 41), politischen Klubs 

(eratetav), gemeinsame Erziehung (natoc:tav) hemmt, die sich zu Selbstgefühl 

( cpe6vn fl·a) und wechselsei tigern Vertrauen ( nlar l ~) entwickeln könnten; 
ebenso wenig werden u n abhängige I n t er essen (axoAa~ b 3) oder 

Zusammenkünfte für s e 1 b s t ä n d i g e I n t e r e s s e n ( avAA6yov ~ . . . 
axolaartxov~ b 3/4) gestattet, damit die Bürger miteinander nicht bekannt 
würden. Die Untertanen müssen arm gehalten werden, damit sie wegen des 

täglichen Brots (neo~ rcp ~afY' iJ~tieav ovrc~) nicht Z e i t zur Verschwörung 
hätten (aaxoAot rLatv b 20j2r). Mit dem Errichten der Pyramiden und 
anderen Riesenbauten meinten die Tyrannen eben dasselbe, nämlich den 

Untertanen die Zeit zu nehmen (aaxoAtav b 25), dasselbe mit den 

Kriegen, die die Tyrannen führen (noAcftOJrot6~), damit die Untertanen 
keine Zeit hätten (aaxolot b 28) und dauernd eines Führers bedürften. 

Von den hier vorkommenden Wörtern der schole-Gruppe scheinen axoA~ 

und axoAaartx6~ eine Intension zu haben, die etwas von derjenigen in den 
Teilen Hf) abweicht; zur Z e i t komponente des Inhalts ist eine Gebrauchs-, 

I n t e r e s s e n komponente hinzugetreten, oder es wäre wohl richtiger zu 

sagen, dass die eine Seite des ursprünglichen dynamischen schole-Begriffs, 
das Richten des Interesses auf irgendein Ziel, im Vergleich mit der anderen 
Seite, der zur Handlung erforderlichen Zeit, so stark hervorgetreten ist, dass 

die Zeitkomponente im Begriff zurückzutreten ist. Wie sich auch dieser 

Unterschied zur Entwicklung der Gemeinsprache verhalte, bei Aristoteles 

weist er nach meiner Meinung deutlich darauf hin, dass das fünfte Buch, 

E, jünger ist als der Teil, der den Idealstaatsentwurf behandelt, und beweist 

die Richtigkeit des Standpunkts jAEGER's, soweit man einer solchen gerin­

gen Einzelheit Beweiskraft beimessen kann. 

Im folgenden Buche dürften Wörter von dieser Gruppe nur an einer Stelle 

vorkommen (Z 8, 1322 b 37/38), wo erwähnt wird, dass >>Frauenzucht 
(yvvatxovoftta), Wahrung der Gesetze (vopocpv).auta), Kinderzucht (natoo­
VOftta) u.s.w. nur in solchen Staaten in Frage kommen können, die mehr 

schole besitzen, vermögender sind und die Moral hüten ( ral~ a X o A a -
a r t x w r i e a t ~ uai ftiiAAov c:1.Yf)ftE(!ovaat~ n6) .. c:atv, ert oi fPeovrtCovaat~ 

cvxoa~tta~), wo das Wort axolaartu6~ jedoch die im vorigen Buch vor­
kommende Bedeutung von I n t er esse haben kann; aus den eben­

genannten Aufgaben des Staates folgt nämlich die Besorgung gymnischer 
und dionysischer Wettkämpfe und anderer möglicher Schauspiele. - Von 

den Bauern wird im Buche einmal gesagt, dass ihre Menge an der Arbeit 

6- Aretos 
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fest ist und keine Zeit zu häufigen Versammlungen hat (aaxoAos,. 
wars fln noAAaxt~ lxxA-nataCstv Z 4, I3I8 b 12); da sie die Notwendigkeiten 
des Lebens ( ravayxa'ia) entbehren, fühlen sie sich wohl er bei der Arbeit 

als in bürgerlicher Tätigkeit oder in der Regierung ( rov noAtrsvsa{}at uai· 
U(!XEtv). >>Denn die Menge strebt mehr nach Gewinn als nach Ehre.>> 

Im ersten Buch der Politik, das das jüngste sein mag, dürften nur einmal 

(A 8, 1256 a 32) Wörter der betreffenden Gruppe vorkommen und zwar, 
wo es sich um die Nomaden handelt, denen das Futter der Tiere ohne jede 

Mühe wächst, während sie in v ö 11 i g er Untätigkeit leben (axo­
Aa,ovatv). Das Wort hat keine Spur der Dynamik des Begriffs, die es in dem 

Buch des Idealstaatsentwurfs hat. In dem erhaltenen Teil 'A{}nvalwv noAtrsla 
des Werkes IloAtictat kommt ein Wort der Gruppe einmal vor und erinnert 

an die früher genannte Stelle des fünften Buches (E 8, I 308 b 36); es wird 
von Peisistratos erwähnt, dass er danach strebt, die Bevölkerung zerstreut 

in der Provinz zu halten, wo sie ausreichend vermögend ( svnoeovvrss rwv 
psrelwv) und sich für ihre eigenen Geschäfte interessierend (neos ro'i~ lolot~ 
OVics) keine Lust und kein e z e i t h ä t t e ({lf;r' Enl{}VflWGl {lf;it axo­
Aa,watv) für die öffentlichen Geschäfte. Die Ähnlichkeit, obgleich gering, 

kann auf gleichzeitige, späte Entstehung sowohl des Buches E als auch der 

Athenaion Politeia hindeuten; als Zeitpunkt der Entstehung des letztge­

nannten Werkes werden die Jahre 329-326 angesetzt.1 

Die Nikomachische Ethik, die zu der letzten Produktion des Aristoteles. 

gehört, berichtet über positive Ethik und schliesst sich an die Bücher der 

Politik DEZ an, die die vorhandenen Staatsformen behandeln. Wir treffen 
Wörter der schole-Gruppe in drei Büchern, einmal als Akkumulation. Im 

achten Buch (0 Ir, I r6o a 27) kommt eins der Wörter an der Stelle vor, wo 

die Rede von Opfern und Zusammenkünften ( avvooot) ist, die nach der 

Ernte erledigt wurden, weil man da am meisten Z e i t h a t t e (flaAtara 
yae EV iOViOl~ sax6Aa,ov iOls uat(!O'is). Die Bedeutung ist also beinahe dieselbe 
wie im Buch A der Politik. Im neunten Buch (I I I, I I 7 I b 24/25) treffen wir 
ein Adverb in einem Zusammenhang, wo man die Ermahnung gibt, zu den 

Freunden in ihrem u nglück uneingeladen und willig ( aUArJiOV xai neo{}VflWs)' 
im Glück dagegen z ö gern d (axoA.a{w~) zu gehen. Die Akkumulation 
treffen wir im zehnten Buch, wo Aristoteles das Lob der Weisheit und Philoso­

phie (K 7, I 177 a 12ff), des intellektuellen Lebens singt, das das höchste Glück 

1 Ueberweg-Praechter13 , S. 372. 
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( evoatpovla) und das vollständige Sichselbstgenügen ( av-rae?-{eta) umfasst. 

Ein solches Leben und solches Glück sind nur in schale (lv rfj axoAfj b 4) mög­

lich, wir handeln nämlich nur, um schale zu erreichen (aaxoA.ovpef}a yae lva 
axoAa,wpev b 4/ 5). Alle praktischen Geschäfte, vor allem die kriegerischen, 
berauben ihre Täter der ganzen Zeit (oouovatv aaxoAot elvat b 8), 
sogar der Beruf des Staatsmannes lässt ihn nicht ü b e r s e i n e Z e i t 

verfügen ( aaxoJ..o~ b I 2). und obgleich die Berufung des Staatsmannes und 
die des Kriegers im Dienste der Tugend die schönsten und grössten sind, 

Jassen sie diese nicht über ihre Z e i t verfügen, setzen das Erreichen 
irgendeines Ziels voraus und sind ihrer selbst wegen erstrebenswert ( a:rJ-rat 
~:)" , , ,, , , , , , ~ , 1: ' 1: ' ' b ; 8) n· u aaxOilOl Ual TEitDV~ TlVO~ Ef[JlEVTat Uat OV ut av-ra~ at(!ETat ElGlV I 7 I • le 

intellektuelle Tätigkeit ( f] oi -rov vov lvieycta ... f}ewenrtui} oi5aa b I g) bezieht 
sich auf keinen aussenstehenden Zweck und hat darum die Eigenschaften 

des Sichselbstgenügens ( rd avraeue~), des V e r f ü g e n s ü b e r d i e 

Z e i t ( axoAaa-rtu6v), der Freiheit von der Langeweile, insofern das alles 
dem Menschen möglich ist, das alles, was wir mit dem höchsten Glück ver­

knüpfen ( rcp f-laXa(!Üp anovEfiETal b 23) _1 

Die Wörter der schale-Gruppe sind dieselben, die Aristoteles im Idealstaats­

entwurf des Werkes Politica verwendet hat, die Gedankenentwicklung dage­

gen ist eine andere. Schale war dort ein Ausdruck, der den dynamischen Ge­

brauch der Zeit bezeichnete und der mit dem Beruf eines Staatsmannes und 

eines Regierenden verknüpft wurde, hier ist schale nur ein Attribut des theore­
tischen Lebens. Der Unterschied deutet auf zeitliche Entfernung der Bücher 
HQ der Politik von der Nikomachischen Ethik. 

Wenn wir noch erwähnen, dass Ilee'i aocpta-rtuwv lJ..iyxwv, das NuYENS und 
manche andere in die früheste Periode verlegen, eine Stelle enthält, wo 
gesagt wird, dass es schwierig ist, die Lösung der sophistischen Fragen sogleich 

zu sehen (neoi'oe'iv), dass es aber, wenn man Z e i t zum Überlegen h a t, 

leichter zu durchschauen ist ( rd OE u a r a (J X 0 A ~V loe'iv efl.ov I 8, I 77 a 7 /8); 
dass Aristoteles im Ileei oveavov, das gewöhnlich in die zweite Periode datiert 
wird, das NuYENS aber in die Periode der Akademie verlegt, für das Ewig­

bewegte, das das Schicksal lxians hat, das w ort aaxoJ..ov . ( B I' 2 84 a 3 I) 

gebraucht; dass er in seinem Werk Ileei -ra 'cpa 'ia-roelat (E I 5, 54 7 a 28) vom 
V erwahren der Purpurschnecken in Reusen ( lv ro'i~ xve-rot~), bis sie ange-

1 Wir müssen über Cicero zu Schopenhauer gehen, um ähnliche Ausdrücke für das Glück 
im intellektuellen Leben zu finden. 
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sammelt sind und man Zeit gewonnen hat (axoA.aawatv), erzählt; 

dass Aristoteles im Ilsei Cipwv floetwv erwähnt, dass die Forschung länger 
ver w e i 1 t (axoA.aCn D 5, 682 a 34) bei den vollständigeren, mit Blut 
versehenen Tieren und dass die Krabben, da sie ihr Maul nicht im Wasser 

verwenden, den Fang m ü h e 1 o s ( axo:Aatw~ D I I, 6g I b 2 I) bewirken; 
-dass Aristoteles in der Politik einmal bemerkt, ·dass das betreffende Ding zu 

einer a n d e r e n z e i t gehört ( trtea~ yae iartv seyov (J X 0 A fj ~ H I' 
1323 b 39)1; dass axoA.fj als Adverb nach einem negierten sl-Satz vorkommt 

Met.B3, ggga 10, Met. B 4, IOOI a23 und Rhet. B 23, 1397b I2/I3 >>Wenn 
selbst die Götter nicht alles wissen, so können's die Menschen noch viel 

wenigen> (sl fl'Yjb~ Ot fJsoi navra raaat, (J X 0 A ii ol yc avfJewnot) so haben wir 
den ganzen umfangreichen schole-Wurf bei Aristoteles durchgesehen. 

Wir können aus dem Gebrauch des schole-Begriffs bei Aristoteles einige 
Zusammenfassungen und Schlussfolgerungen ziehen. 

I) In dem während seiner früheren Produktionsperiode, der athenischen 
Akademieperiode geschriebenen Teil der Politik, der den Idealstaatsent­
wurf behandelt (die Bücher H@), bezeichnet Aristoteles mit dem Begriff 
schole dynamisch eine bestimmte, höhere Lebensform. Es war durchaus nicht 
Musse, auch nicht Arbeitslosigkeit (aeyfa), die man in Sparta bewunderte 
und die man Sokrates vorwarf 2, sondern die Hauptkomponente des Inhalts 
ist, neben der Zeit, der Gebrauch der Zeit zu einem bestimmten Zweck, das 
eifrige Richten des Geistes auf bestimmte Ziele, die jedoch nicht ausserhalb 
desselben, sondern in ihm selbst zu finden sind. Schote ist eine Sache, die 
zum Leben sowohl der Privatpersonen als auch des Staates gehört; für den 
Staat bedeutet sie einen Idealzustand, unter dem er seinen höchsten Zweck 
verwirklichen, dem Menschen das Glück (si3 Cfjv) geben kann. Wenn es den 
Staat gilt, werden damit in erster Linie die Ideale Frei h e i t (iA.svfJsefa) 
und Ger e c h t i g k e i t (btxatoavvn) verknüpft, im Privatleben kommen 

dazu V e r s c h ä m t h e i t ( alow ~), B e s o n n e n h e i t ( awrpeoavvn) und 
vor allem V e r s t a n d ( rp(!OV'Yjat~), der von Aristoteles gepriesen wird, 
wenn er das Ziel des höchsten, d e s t h e o r e t i s c h e n L e b e n s 

( fJEW(!rJit"'o~ ßlo~) wiedergibt, das den Menschen vollkommen g 1 ü c k 1 i c h 

(fla"'aeto~) macht. Mit avraexsta, Selbstgenugtuung, drückt Aristoteles den 

1 ]AEGER, Aristoteles2, S. 294 übersetzt etwas ungenau: >>Denn das ist Sache einer anderen 
-Vorlesung.>> 

2 Über das Problem d(!yla und seine Behandlung s.u.a. 0. GIGONS Buch Sokrates u. des 
Autors Werk Isokrates, Diss. Helsinki 1954, S. 164 ff. 
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höchsten Zustand sowohl des Einzelnen als auch des Staates aus, einen 

Zustand, der der Selbstzweck selbst ist (rsAo~). Solch ein Zustand wird 
durchaus nicht ohne weiteres erreicht, gewisse Bedingungen und Erziehung 

dazu sind vonnöten; die Unfähigkeit zu schole hat Reiche umgestürzt. 

Das Gegenteil von schole, ihr Fehlen, ist von ascholia vertreten. Dieser 

Begriff bezeichnet alles, woraus die N o t w e n d i g k e i t ( ravayuaia) 

des Alltags im Leben besteht. Einige Gesellschaftsschichten, vor allem die 

Sklaven, sind dazu verurteilt: >>Die Sklaven haben keine schole>>.1 Dasselbe 

Los haben die Tagelöhner (rd xsevr;rtx6v), die Handwerker (ol ßavavaot), die 

Bauern (ol ysweyol), die Kaufleute (ol ayoeaiot). Ihre unfreie Arbeit (avsAsv­
{}seov) ist e r n i e d r i g e n d ( ranstv6v). Aber nicht bloss die äusseren U rn­

stände setzen die Arbeit herab; auch ein mit schole verknüpftes Interesse kann 

einem freien Mann ungeziemend werden, wenn ein zwingendes Hervorheben 
und Trachten nach Vollkommenheit sich dazu gesellen, wie z.B. auf dem 
Gebiete der musischen Künste. Zu schole gehören innere und äussere Freiheit. 

Was die Künste anbelangt, so werden sie gewöhnlich in Form von Spielen 

(natola) verwendet, um willkommene Unterbrechung und Ausspannung 
während der Arbeit zu bieten, so dass sie zu ascholia, nicht zu schole gehören. 

Wir bemerken also, dass die Intension des Begriffs schole sehr weit, seine 

Extension dagegen eng ist, mit anderen Worten, die Anzahl der Besitzer von 

schole war sehr gering. Dieser Begriffund schon sein Dasein heben den extremen 

Individualismus der Griechen hervor, der '!\Tollte, dass jedermann >>autarke, 

selbstgenügende Persönlichkeit>> sei (rd awfla avraeus~) 2, wie Perikles in 
seiner Leichenrede das athenische Ideal präzisiert. 

2) Es scheint, dass der Inhalt des Begriffs schole im Denken des Aristoteles 
während seines Lebens ärmer geworden, seine Dynamik versch,I\Tunden ist, 

und dass er sich zu einem Ausdruck für nur eine bestimmte Relation ent-

1 Aristoteles konnte sich von den antiken Ansichten über das Sklaventurn nicht lösen, 
obgleich er sich vollständig klar über den sich entwickelnden Klassenkampf war (Pol. E 9, 
1310 a 4-5); vgl. z.B. R. VON PöHLMANN, Geschichte der sozialen Frage und des Sozialismus 
in der antiken Welt, I 3, München 1925, S. 251 ff. 

2 Sehr geschickt analysiert V. EHRENBERG den Unterschied zwischen den Begriffen >>Frei­
heit vom Staat>> und >>Freiheit von der Gesellschaft>> in seinem Buche Neugründer des Staates, 
München I 925, S. I I 5, in dem er die Entstehungsphasen der athenischen Demokratie gegen 
Ende des VI. Jahrhunderts behandelt; die Vorherrschaft des palis-Staates, die lange bestand, 
b~~euchtet seine Wahrnehmung, nach derpalissich als eine Gemeinschaft nicht von Individuen, 
sondern von organisch zusammengewachsenen, kultisch gebundenen sozialen Gruppen ent­
hüllt. Schale hat wohl in erster Linie eben die Bedeutung von >>Freiheit von der Gesellschaft>> 
gehabt. In der Nikomachischen Ethik scheint Aristoteles auch die Freiheit vom Staat zu 
wollen, da er der Ansicht ist, dass schale auch mit dem Beruf des Staatsmanns unvereinbar ist. 
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wickelt hat. Einerseits hat er die Bedeutung >>in Untätigkeit sein>>, anderer­
seits einfach >>Zeit zu etwas haben>> bekommen. Seine Extension hat sich natür­

lich zugleich erweitert. Diese Entwicklung ist schon im zweiten Buch der Po­

litik zu sehen, das gewöhnlich der Gruppe des Idealstaatsentwurfes (HfJ) hin­

zugefügt wird, aber namentlich in dem vierten und fünften Buch (DE), 
die auch die vorliegende Betrachtung der schale-Gruppe in die letzte Periode 

der Produktion des Aristoteles, in die Jahre der Schulleitung in Athen, hin­
zusetzen scheint. Der früher leidenschaftliche Sucher von Idealen ist reali­

stisch, ein etwas alltäglicher Registrator von Tatsachen, ein Systematiker 
geworden, und diese Wandlung dürfte sich auch in seiner Begriffswelt offen­

baren. 

Was nun den ursprünglichen Forschungsgegenstand, die Bedeutungsent­

wicklung des Wortes schale betrifft, so können wir im Lichte der aristoteli­

schen Werke nichts ganz Sicheres und Endgültiges sagen. Doch deutet der 
dynamische Gebrauch des Wortes darauf, dass es sich bei schale nicht um 

>>Enthaltung von etwas>> handelt, also nicht um einen negativen Begriff, 

sondern um einen positiven, um >>Besitzen>>, >>Halten>>, >>Herrschen>>, was ja 

auch eine natürlichere Bedeutung ist, wenn das Wort auf das Verb lxstv 
>>haben>> zurückgeht, was wahrscheinlich ist. Schale ist demgernäss >>Zeit, die 
jemand besitzt>>, >>Zeit, über die jemand herrscht>>, also das Eigentum, das mit 
der Zeit verbunden ist. Ausser diesem Besitzen ist der Begriff rnit Dyna­

mik verbunden, mit >>Verfügen über die eigene Zeit>> (was das Resultat 
von Erziehung und Mühe ist, wie wir gesehen haben). Wir müssen vielleicht 

hier hauptsächlich an den Gebrauch des Verbums, also des Wortes axolaCstv 
denken, zu dem der Gedanke an Besitzen, die Intension einer intensiven 

Tätigkeit, die Intension des Gerichtetseins geistigen Interesses auf ein be­

stimmtes Objekt gehören. Aristoteles beweist mit präzisen Syllogismen 1 

die Bedeutung von schale und die daraus folgenden Forderungen an den 

1 Es dürfte Anlass vorliegen, in diesem Zusammenhang zu bemerken, dass die moderne 
Logistik ihre Klassen- und Relationstheorien auf den Beobachtungen der Stoiker, vor­
zugsweise des Chrysippos aufbaut, während die aristotelische Syllogistik oft unterschätzt 
worden ist. In der letzten Zeit hat Aristoteles jedoch auch Anerkennung erhalten, z.B. von dem 
polnischen Logistiker ]AN LuKASIEWICZ in seinem Werke Aristotle's Syllogistic, Oxford 1951, 
S. I 3 I: >>The syllogistic of Aristotle is a system the exactness of which surpasses even the exact­
ness of a mathematical theory, and this is its everlasting merit ... Aristotle is not responsible 
for the fact that for many centuries his syllogistic, or rather a corrupt form of his syllogistic, 
was the sole logic known to philosophers. He is not responsible either for the fact that the 
influence of his logic on philosophy was, as it seems to me, disastrous1>. - Vgl. auch I. Dü.;. 
RINGs, A. WEDBERGs, G. H. von WRIGHTs, P. MERLANS und J. SaLMSENS letzte Werke und 
C. A. VrANO, La logica di Aristotele, Torino I 955· 
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Bürger e1nes Idealstaates. - Eine Erforschung des Gebrauchs von schole 
bei allen Schriftstellern kann die etymologische Entwicklung vielleicht 
völlig aufzeigen, aber die Erforschung der aristotelischen Begriffswelt scheint 
an die Hand zu geben, dass der Begriff eines geistigen Interesses schon 
ursprünglich mit der Intension des Wortes verbunden ist, obgleich er erst 
in der späteren Literatur und denn im Lateinischen zu Tage tritt.1 Nach 
allem zu urteilen kann die eingangs erwähnte Wahrnehmung MARTIN P:N 

NrLssoNs richtig sein. 

1 In diesem Zusammenhang taucht die Frage auf, ob axoA~ und daxoA{a und das römische 
Begriffspaar otium - negotium inhaltlich identifiziert werden können, wie es F. BECKMANN in 
seinem inhaltsreichen und den römischen Humanismus schön beleuchtenden Werk Humanitas, 
Ursprung und Idee, Abh.d.Ges.z.Förderung d.westf. Wilhelms-Universität, H. 3, Münster 
VVestf. 1952, S. 37 tut (s. auch S. 39 f.).- MARIANNE KRETSCHMAR hebt in ihrer ausführlichen 
Abhandlung Otium, studia litterarum, Philosophie und ßlor; ßcW(!'Y)Tt,u6c; im Leben und 
_Denken Ciceros, Würzburg-Aumühle 1938, die Parallelität nicht hervor. 




